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​Kapitel 1 – Die Mutprobe im alten Gebäude
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Der Wind pfiff kalt durch die engen Straßen von Nordheim, einer Stadt, die selbst an hellen Tagen grau wirkte. Die Sonne war längst hinter den alten Fabrikschornsteinen verschwunden, und die Laternen warfen trübe Lichtkegel auf den rissigen Asphalt. Für Lukas Weber fühlte sich dieser Abend anders an als alle anderen zuvor. Nicht, weil etwas Besonderes passiert war – zumindest noch nicht –, sondern weil er ein seltsames Ziehen in der Brust spürte, eine Mischung aus Nervosität und Vorfreude.

„Also, seid ihr dabei oder nicht?“ fragte Jonas und trat gegen einen kleinen Stein, der klappernd über den Boden rollte. Jonas war der Mutigste von ihnen – zumindest tat er so. Er trug immer eine alte Lederjacke, obwohl sie ihm viel zu groß war, und liebte es, sich älter darzustellen, als er wirklich war.

Neben ihm stand Mira, die die Kapuze ihres Pullovers tief ins Gesicht gezogen hatte. „Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist“, murmelte sie. „Alle sagen, das Gebäude ist gefährlich. Da können einstürzende Decken sein. Oder... keine Ahnung, Obdachlose.“

„Oder schlimmer“, warf Ben ein und grinste schief. „Geister.“

Lukas verdrehte die Augen, doch tief in seinem Inneren spürte er ein unangenehmes Kribbeln. Das alte Industriegebäude lag seit Jahren verlassen am Rand der Stadt. Niemand wusste genau, wem es früher gehört hatte. Manche behaupteten, dort wären früher Maschinen gebaut worden, andere sagten, es sei ein geheimes Lager gewesen. Sicher war nur: Das Gebäude hatte einen schlechten Ruf.

„Wir schauen doch nur kurz rein“, sagte Lukas schließlich. Seine Stimme klang ruhiger, als er sich fühlte. „Wir gehen nicht tief hinein. Nur bis zur Eingangshalle und dann wieder raus. Okay?“

Jonas grinste zufrieden. „Na also. Ich wusste, dass du nicht kneifst.“

Der Weg zum Gebäude führte sie an rostigen Zäunen vorbei, durch hohes, trockenes Gras, das bei jedem Schritt raschelte. Die Umrisse der alten Fabrik zeichneten sich dunkel gegen den Himmel ab. Zerbrochene Fenster starrten wie leere Augenhöhlen in die Nacht.

Als sie vor der schweren Metalltür standen, zögerte Mira erneut. „Leute, wirklich... irgendwas fühlt sich hier falsch an.“

Ben tat so, als würde er übertrieben gähnen. „Das ist nur dein Kopf. Komm schon. Mutprobe ist Mutprobe.“

Jonas drückte gegen die Tür. Sie gab mit einem lauten Quietschen nach. Ein kalter, muffiger Geruch schlug ihnen entgegen – eine Mischung aus Staub, Rost und etwas Unbestimmtem, das Lukas nicht einordnen konnte.

Drinnen war es dunkler, als sie erwartet hatten. Nur das Licht der Handytaschenlampen durchbrach die Schwärze. Die Wände waren mit alten Graffiti bedeckt, und der Boden war übersät mit Schutt und zerbrochenem Glas. Ihre Schritte hallten unheimlich wider.

„Okay, gruselig genug“, flüsterte Mira. „Wir waren drin. Können wir jetzt gehen?“

Lukas wollte gerade zustimmen, als sein Blick auf etwas Ungewöhnliches fiel. In der Mitte der großen Halle befand sich ein alter Metallrahmen, der aussah wie ein überdimensionierter Türrahmen – nur ohne Tür. In seinem Inneren flackerte ein schwaches, rötliches Licht, als würde dort etwas glimmen.

„Seht ihr das?“ fragte er leise.

Jonas trat näher. „Was soll das sein? Sieht aus wie... keine Ahnung. Deko?“

Das Licht pulsierte langsam, fast wie ein Herzschlag. Je länger Lukas hinsah, desto stärker wurde das Ziehen in seiner Brust. Es war, als würde ihn etwas rufen.

„Ich finde das nicht lustig“, sagte Mira und packte Lukas am Ärmel. „Das ist nicht normal. Lass uns gehen.“

Ben hatte inzwischen sein Handy gezückt. „Das gibt ein cooles Video. Leute werden ausflippen, wenn ich das poste.“

Als Ben nähertrat, veränderte sich das Licht. Es wurde heller, intensiver, und ein leises Summen erfüllte die Luft. Der Boden unter ihren Füßen vibrierte leicht.

„Hört ihr das?“ fragte Lukas.

Bevor jemand antworten konnte, stolperte Ben über ein Stück Schutt und fiel nach vorne – direkt in den leuchtenden Rahmen. Für einen kurzen Moment verschwand sein Körper im roten Schimmer, als hätte ihn das Licht verschluckt.

„BEN!“ schrie Mira.

Instinktiv rannten Lukas und Jonas nach vorne und griffen nach Ben. In dem Moment, als Lukas’ Hand den Rahmen berührte, durchfuhr ihn ein stechender Schmerz, gefolgt von einem Gefühl, als würde ihm der Boden unter den Füßen weggezogen.

Die Welt um sie herum verzerrte sich. Farben verschmolzen miteinander, Geräusche wurden zu einem einzigen, dröhnenden Rauschen. Lukas hatte das Gefühl zu fallen, obwohl er keinen Boden mehr spürte. Sein Herz raste, und Panik drohte, ihn zu überwältigen.

Dann – Stille.

Er lag auf etwas Hartem. Langsam öffnete Lukas die Augen. Über ihm spannte sich ein dunkler Himmel, in dem fremde, rötlich leuchtende Wolken trieben. Die Luft roch nach Asche und Rauch. In der Ferne ragten zerfallene Türme in den Himmel.

„Jonas? Mira?“ seine Stimme klang fremd in dieser neuen, unheimlichen Umgebung.

Neben ihm regte sich Ben und stöhnte leise. Jonas lag ein paar Meter entfernt, während Mira kniend versuchte, sich aufzurichten. Alle waren da – aber nichts um sie herum war noch vertraut.

„Wo... wo sind wir?“ flüsterte Mira mit zitternder Stimme.

Lukas setzte sich auf. Sein Kopf dröhnte, und seine Gedanken rasten. Das alte Gebäude war verschwunden. Stattdessen befanden sie sich auf einem schwarzen, rissigen Boden, der aussah, als wäre er von Feuer verbrannt worden.

In der Ferne ertönte ein dumpfes Geräusch, wie das langsame Schlagen schwerer Schritte. Lukas spürte, wie sich seine Kehle zuschnürte.

„Ich glaube...“, begann er und schluckte, „wir sind nicht mehr in Nordheim.“

Niemand widersprach. In ihren Gesichtern spiegelte sich dieselbe Erkenntnis – und dieselbe Angst. Die Mutprobe war vorbei. Und etwas sagte Lukas, dass ihr eigentliches Abenteuer gerade erst begonnen hatte.
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​Kapitel 2 – Das flüsternde Portal
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Die Stille in dieser fremden Welt fühlte sich schwer an, als würde sie auf Lukas’ Schultern drücken. Niemand sprach. Nur das leise Knistern der aschebedeckten Erde unter ihren Füßen war zu hören, als Ben sich vorsichtig bewegte. Ein ferner Wind trug einen bitteren Geruch mit sich, der Lukas an verbranntes Holz erinnerte.

„Das... das kann nicht echt sein“, murmelte Jonas schließlich. „Wir müssen träumen. Oder halluzinieren.“

Lukas wollte ihm glauben. Alles in ihm wünschte sich, dass sie jeden Moment wieder in der alten Halle der Fabrik stehen würden, mit klopfendem Herzen, aber sicher in ihrer vertrauten Welt. Doch der Himmel über ihnen war zu fremd, die Landschaft zu unheimlich real. Die Luft war kälter, als sie hätte sein dürfen, und jeder Atemzug brannte leicht in der Lunge.

„Wenn wir träumen, dann träumen wir alle dasselbe“, sagte Mira leise. „Das macht mir mehr Angst als alles andere.“

Ben stand auf und klopfte sich den Staub von der Hose. Seine sonst so lockere Art war verschwunden. „Okay. Panik bringt uns nicht weiter. Wir müssen... keine Ahnung... herausfinden, wo wir sind. Vielleicht gibt es irgendwo Menschen. Oder wenigstens ein Dorf.“

Lukas nickte. „Wir sollten zusammenbleiben. Egal, was passiert.“

Sie setzten sich langsam in Bewegung. Der Boden war uneben, durchzogen von tiefen Rissen, aus denen gelegentlich ein schwacher, rötlicher Schimmer drang, als würde tief unter der Oberfläche noch etwas Glühendes leben. In der Ferne erhoben sich die Ruinen einer Stadt – zerbrochene Mauern, eingestürzte Türme, alles wirkte alt und verlassen.

Je näher sie den Ruinen kamen, desto stärker wurde ein seltsames Gefühl in Lukas’ Kopf. Es war, als würde jemand leise seinen Namen flüstern – kaum hörbar, mehr eine Ahnung als ein echtes Geräusch.

„Hört ihr das?“ fragte er und blieb stehen.

„Was hören?“ Ben drehte sich um.

„Dieses... Flüstern. Als würde jemand rufen.“

Mira schüttelte den Kopf. „Ich höre nur den Wind.“

Doch Lukas war sich sicher, dass da mehr war. Das Flüstern schien aus der Richtung zu kommen, aus der sie gekommen waren – von dem Ort, an dem sie erschienen waren. Zögernd drehte er sich um. In einiger Entfernung schimmerte etwas Rotes in der Luft, wie ein schwacher, pulsierender Schein.

„Das Portal...“, murmelte Jonas. „Das Ding, durch das wir gekommen sind.“

Das rötliche Licht war noch da, allerdings schwächer als zuvor. Es wirkte instabil, als könnte es jeden Moment verschwinden. Das leise Summen, das Lukas schon in der Fabrik gehört hatte, lag nun wieder in der Luft.

„Vielleicht ist das unser Weg zurück“, sagte Ben. Hoffnung blitzte in seinen Augen auf.

„Oder eine Falle“, entgegnete Mira. „Wir wissen nicht, was dieses Ding ist.“

Lukas spürte erneut dieses Ziehen in der Brust, stärker als zuvor. Irgendetwas an dem Portal schien ihn anzuziehen – und gleichzeitig zu warnen. Er machte ein paar Schritte darauf zu, blieb dann aber stehen.

„Wartet“, sagte er. „Lasst uns überlegen. Wenn wir da durchgehen und es schließt sich... dann sind wir vielleicht für immer getrennt. Oder irgendwo ganz anders.“

Jonas seufzte. „Und wenn wir es nicht tun, bleiben wir hier. In... was auch immer das hier ist.“

In diesem Moment wurde das Flüstern lauter. Lukas hörte nun deutlicher Worte, auch wenn er sie nicht ganz verstand. Es klang wie eine fremde Sprache, weich und doch bedrohlich zugleich. Das Portal pulsierte stärker, das Licht wurde unruhig.

„Ich bekomme Gänsehaut“, flüsterte Mira. „Das fühlt sich nicht richtig an.“

Plötzlich bebte der Boden. Ein dumpfer Schlag hallte durch die Ruinenstadt, gefolgt von einem weiteren. Schritte. Schwer und langsam. Aus den Schatten zwischen den zerstörten Mauern bewegte sich etwas auf sie zu.

„Leute...“, sagte Ben mit heiserer Stimme. „Wir haben Besuch.“

Eine Gestalt trat ins schwache Licht. Sie trug eine dunkle Rüstung, die an manchen Stellen wie versteinertes Holz aussah. Ihre Bewegungen waren steif, fast unnatürlich. Dort, wo ein Gesicht hätte sein sollen, war nur eine glatte, maskenartige Oberfläche. Aus den Ritzen der Rüstung drang ein fahles, graues Leuchten.

„Was ist das?“ flüsterte Jonas.

Die Gestalt blieb stehen, als würde sie sie mustern. Dann hob sie langsam einen Arm. Ein kratzendes Geräusch erklang, als ob Holz über Stein schleifte.

Lukas’ Herz schlug bis zum Hals. Instinktiv trat er einen Schritt zurück – in Richtung
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